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„Friedenstifter“ muss 2700 Euro Strafe zahlen
Weil er seinem Schwager den Kiefer brach, ist ein Gewalttäter Amtsgericht verurteilt worden

Wenn das Brot, das wir teilen...
Thomaskirche im Agnesviertel verschenkt jede Woche Brot und Kuchen

„Auch ein
Stück weit
Seelsorger“
Friedhofsgärtner
suchen Nachwuchs

Aktive Mittagspause
vor dem Gericht

„Ich kann gar nicht so schlecht
arbeiten, wie ich bezahlt werde“,
stand auf einem Plakat, das vor
dem Oberlandesgericht am Rei-
chenspergerplatz hing. Vor der
zweiten Runde in den Tarifver-
handlungen für die Beschäftigten

des öffentlichen Dienstes der Län-
der legten gestern gut 60 Justiz-
Beschäftigte eine „aktive Mittags-
pause“ vor dem Gerichtsgebäude
ein. Sie fordern wie der Beamten-
bund 5,5 Prozent mehr Einkom-
men. (EB/Foto: Hanano)

Im Einsatz
für die
Psychiatrie
Klinik verabschiedet
Prof. Klosterkötter

Mädchen
läuft vor Auto

Betrunkener
schlägt zu

Rückwärts
gegen Seniorin

Rodenkirchener
Bad bleibt zu
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VON BERNHARD KREBS

EigentlichwolltenderAnge-
klagte (34) und zwei seiner
Freunde am 4. September 2014
etwas Essen gehen. Gut ge-
launt saßen die drei im Auto,
als der Angeklagte von seiner
Schwester angerufen wurde.
Die hattemalwieder Streitmit
ihrem Ehemann – mittlerweile
gilt die Ehe als zerrüttet. „Kei-
ne gute Frau. Die kocht nicht
mal“, sagte der Ehemann (43),
deralsGeschädigterZeugevor
Gericht aussagte.

„Ich habe mitbekommen,
dass seine Schwester angeru-
fen hat“, sagte ein Freund (34)
des Angeklagten als Zeuge
aus. Worum es in dem Ge-
spräch ging, daran konnte er
sichangeblichnichtmehrerin-
nern, „aber sie hat geweint“,
gaberzuProtokoll, sovielhabe
er hören können. Daraufhin
bat der Angeklagte seine
Freunde, noch kurz im Büro
seines Schwagers vorbei zu
fahren. Er wollte dort die Ehe-
situation seiner Schwester mit
seinem Schwager erörtern,

oder wie es einer der Freunde
sagte: „Er wollte Frieden stif-
ten“, sagte der andere Freund
(46), ein Sicherheitsmann, im
Zeugenstand.
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Gefälligkeitsaussagen
im Zeugenstand

Gut, laut sei es schon gewor-
den bei der Friedensstiftung,
eine Auseinandersetzung zwi-
schen den Verwandten habe
aber nicht stattgefunden, sag-

ten die Freunde desAngeklag-
ten unisono aus. Dem Geschä-
digten war in der Klinik ein
Kieferbruch attestiert worden.
Neben den fast wortidenti-

schenAussagendesAngeklag-
ten und seiner befreundeten
Zeugen war noch die Tatsache
bemerkenswert, dass der 46-
Jährige Freund wenige Wo-
chen vor der Verhandlung mit
dem Geschädigten telefoniert
hatte. „Ich habe ihn gefragt,
warum er die Sache so über-
treibt. Das ist doch eine Famili-
enangelegenheit, die gehört

nicht vorGericht.“Wie derGe-
schädigte reagiert habe, wollte
der Nebenklageanwalt, Sebas-
tian Schölzel, wissen: „Der hat
mir gedroht. Der hat gesagt,
dass er, wenn er den Prozess
verliert, nichts mehr zu verlie-
ren hat, sich eine Knarre be-
sorgt und den Angeklagten
umbringen wird.“ Das war
dann eine Spur zu dramatisch
für das Gericht.
Dass es sich um Gefällig-

keitsaussagen handelte, wie
das Gericht im Urteil feststell-
te,machtedieAussagedesein-

zigen neutralen Zeugen, des
AngestelltenimBüro,deutlich.
Der gab an, dass der Raum
nach dem Treffen einem
Schlachtfeld glich: Der Fernse-
herwarvonderWandgerissen,
ein Glastisch beschädigt und
ein Telefon zerstört.
Nun ist der Angeklagte we-

gen Körperverletzung und
Sachbeschädigung zu einer
Geldstrafe von 2700 Euro ver-
urteilt worden – die Verfah-
renseinstellung gegen eine
Geldauflage von1000Eurohat-
te er zuvor abgelehnt.

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

VON DOMINIC RÖLTGEN

JedesJahrwerdenalleine in
Deutschland circa elf Millio-
nen Tonnen Lebensmittel im
Müll entsorgt. In der evangeli-
schen Thomaskirche im Ag-
nesviertel wird dieser Lebens-
mittelverschwendung mit ei-
ner wöchentlich stattfinden-
den Foodsharing-Aktion zu-
mindest ein wenig entgegen-
gewirkt. JedenDienstag von10
bis 16 Uhr verteilen ehrenamt-
lich helfende Gemeindemit-
glieder unter dem Motto „Ret-
ten Sie Brot“ Backwaren vom
Vortag.
Initiator dieser Aktion ist

Christian Horsters, auch be-
kannt als „DJ der guten Lau-
ne“. Seit er den Dokumentar-
film „Taste the Waste“ von Va-
lentin Thurn vor einigen Jah-
ren gesehen hat, sei sein „Den-
ken komplett auf den Kopf ge-
stellt“worden,erklärteerwäh-
rend der gestrigen Aktion.
Nachdem er erst in der „Tafel“
tätig war, habe er nun das
„Foodsharing“ für sich ent-
deckt. Bereits in der Nacht
fährt Horsters zu den mitma-
chenden Bäckereien, um die
Brotlaibe, Brötchen und Teil-
chen einzusammeln. Nachmit-
tags fährt er dann eine große
Fuhre zum „LoRe“-Restaurant,

um direkt an Obdachlose zu
verteilen.Undwenndannnoch
etwas übrig bleibt, bringt er
den Rest in die Verteilstation
an der „Alten Feuerwache“.

DieResonanz,diedieAktion
bisher hervorgerufen hat, ist
laut der Gemeindepfarrerin
Eva Esche sehr hoch. „Gleich
beim ersten Mal vor vier Wo-

chen waren rund 100 Leute da
– auch von weit außerhalb des
Agnesviertels“, erzählt sie.
Mittlerweile kämen gut 200 –
von der Familie mit Kindern,

über Senioren, bis hin zu den
Mitarbeitern der Müllabfuhr,
die kurz in der Kirche auf ein
Stück Obstkuchen und eine
Tasse Kaffee Pausemachen.

Zugreifen!
Jeden Diens-
tag verteilen
Eva Esche und
Christian Hors-
ters („DJ der
guten Laune“)
in der Thomas-
kirche Backwa-
ren vom Tag
zuvor.
(Foto: Röltgen)

Weil immer weniger qualifi-
zierte jungeMenschen sich für
eine Ausbildung zum Fried-
hofsgärtner entscheiden, hat
der „Fachverband Kölner
Friedhofsgärtner“ nun die
Image- und Werbekampagne
„Ruhe bewahren! Friedhofs-
gärtner werden“ ins Leben ge-
rufen. Sie soll unter anderem
mit einem 40 Sekunden dau-
ernden Werbefilm, der zum
Beispiel im Cinedom laufen
wird, junge Menschen für den
Beruf begeisternundnebenbei
mit Vorurteilen aufräumen.
„Das negative Image, das

viele mit unserem Beruf ver-
binden, ist unser größtes Prob-
lem“, beschreibt Vorsitzender
Thomas Schlimgen die mo-
mentane Lage. Einen Beruf, in
demmanmit Toten zu tun hat,
könnten sich viele nicht vor-
stellen, so die Erklärung. Nur:
Mit dem Tod komme man als
Friedhofsgärtner eigentlich
nie in Berührung, denn der
Friedhofsgärtner tritt erst
dann auf den Plan, wenn die
Bestattung bereits vorbei ist.
Das Berufsbild habe sich al-

lerdings in den letzten Jahren
deutlichgeändert –vomreinen
handwerklich tätigen Gärtner,
hin zu „einem Stück weit Seel-
sorger“,wieSchlimgenerklärt.
„Viele Kunden kommen heute
zu uns, um eine ganz individu-
elle Grabbepflanzung zu be-
sprechen. Die soziale Kompe-
tenz spielt deshalb eine immer
größereRolle“, sagt derVorsit-
zendedesFachverbandes.Und
genau deswegen spiele bei der
Bewerbung auch das Zeugnis
nicht die größte Rolle, wie Ge-
schäftsführer Lutz Pakendorf
hinzufügt. „Die Persönlichkeit,
das richtige Auftreten ist viel
wichtiger.“ (roe)
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www.ruhebewahrer.de

Gemeinsames Lernen
Wie kann das Konzept allen
Schülerinnen und Schülern mit
ihren unterschiedlichen Leis-
tungsniveaus gerecht werden?
Der Verein „mittendrin“ lädt am
2. März um 19 Uhr zu einem
Abend mit Experten ins Elisa-
beth-vonThüringen-Gymnasi-
um, Nikolausstraße 51; Eintritt
frei. Referenten sind Andre Zim-
pel, Professor für Schul- und
Behindertenpädagogik, sowie
Kerstin Ziemen, Professorin für
Pädagogik bei Menschen mit
geistiger Behinderung. (MW)

IN KÜRZE

Der bisherige langjährige
Direktor der Klinik für Psych-
iatrie und Psychotherapie der
Uniklinik Köln verabschiedete
sich gestern mit einer Vorle-
sung vor zahlreichen Gästen:
Professor Joachim Klosterköt-
ter war bis Ende 2014 Direktor
der Klinik und bleibt ihr auch
nachderEmeritierungverbun-
den.Geradewurdederrenom-
mierteMedizinermit demVer-
dienstkreuz am Bande der
Bundesrepublik ausgezeich-
net, ermachte sichunterande-
rem durch sein Engagement
im Bereich der Früherken-
nung und Prävention psychi-
scher Erkrankungen verdient.
Er baute auch das Früherken-
nungs- und Therapiezentrum
für psychische Krisen (FETZ)
auf. Der jetzt 65-Jährige leitete
neben klinischen Studien etwa
das Präventions-Referat der
Deutschen Gesellschaft für
Psychiatrie.(MW)

Schwere Verletzungen hat
sich ein Mädchen (11) bei ei-
nem Unfall in Höhenhaus zu-
gezogen. Laut Polizei war das
Kind am Montag um 18.20 Uhr
auf die Kreuzung Honschafts-
straße/ImWeidenbruchgelau-
fen, ohne auf den Verkehr zu
achten. Der Fahrer (32) eines
Smart konnte nicht mehr
bremsenunderfasstedasMäd-
chen mit seinem Wagen. Ein
Notarzt versorgtedasKind, Le-
bensgefahr besteht nach Poli-
zeiangaben nicht. (tho)

Ein offenbar psychischkran-
kerMann (27)hat sichamBres-
lauer Platz mit einer Reisen-
den (55) angelegt und ihr das
Mobiltelefon aus der Hand ge-
schlagen. Das Handy war der
Frau laut Polizei daraufhin ge-
gen den Kopf geflogen. Einem
Zeugen (47), der den Streit
schlichtenwollte,hattederAn-
greifer einen Faustschlag ver-
passt. Ein Alkoholtest ergab
ein Promille, der Mann kam in
ein Krankenhaus. (tho)

Umsichmit ihremFahrzeug
auf einer anderen Spur einzu-
ordnen, hat eine Frau (32) an
einer Kreuzung in Nippes den
Rückwärtsgang eingelegt.
Beim Zurücksetzen übersah
sie jedoch laut Polizei eine
Fußgängerin (80), die hinter ih-
rem Wagen die Holbeinstraße
überqueren wollte. Die ältere
Dame stürzte, brach sich ein
BeinundliegtnunimKranken-
haus. Der Unfall hatte sich am
Montagmorgen in Höhe der
Cranachstraße ereignet. (tho)

Das Rodenkirchen-Bad
bleibt wegen nachträglicher
Deckenarbeiten bis ein-
schließlichFreitag,27.Februar,
geschlossen. Für die Arbeiten
sind laut Betrieb Steigerarbei-
ten notwendig. Die Kölnbäder
empfehlen während der
Schließung alternativ den Be-
such des Zollstockbades und
des Agrippabades. Das Bad im
Süden war nach zweijähriger
Sanierung Anfang des Jahres
wieder eröffnet worden. (EB)


